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Versäumtes Glück

Söie bei ben meiften ©rogftabtgebäuben fo mar

audj gier bet iöof eng unb büfter, unb bie beiben

Uenftet lagen einanber genau gegenübet, ©a fie

jebodj gang oben maren, im fünften 6tod, ge-

mägtte ffftau ©onne manchmal bem einen ben

SJtorgen-, bem anbeten ben Slbenbgrug, unb an

biefem fdjönen £funiabenb ftanben beibe töeit

offen.

Sin einem biefet fjenfter faff getoögnlidj bet

©rabeur Slbtien fiefol, am anbeten 23tand)e

SRobin, bie 23lumenmadjetin, unb fo bert>tacf)ten

fie Jag für Jag bei ifiret Sltbeit. 60 oft bet

junge Sftann ben S31tcf gut Stadjbarin ergob, be-

rührte beten tjübfcfje^ ÜKädcgen fdjnell bie 331u-

men, benn fie toat nod) fegt unfdjulbig unb

fdjüdjtern, unb toenn fie felbft ed mandjmat

toagte, geimlidj 311 bem jungen Jtünftter hinüber-
3ufdjielen, mat bann feinerfeitd bet fünfunbjman-
jigjägtige ©ummfopf fo betmittt, bag et fid)

fcf)netl ben Slnfdjein gab, aid ob ign feine Sltbeit

gan? abfotbiete.

60 ging ed fdjon feit längerer 3^t fort, feitbem
cd bie märmere SBitterung ermogtidjte, bei offe-
nem fünfter ju arbeiten, unb man mag mit glau-
ben ober nidjt, ber ©rabeur unb bie 931umen-

madjerin batten fid) nod) nidjt einmal ridjttg in
bie Slu g en gefdjaut! Süad mir aber gemig niemanb

glauben mürbe, ift, bag ber ©rabeur nidjt bemerft

gaben follte, mie frifdj unb ret3enb feine ÜJtadj-

barin mar mit bem faftanienfarbenen 5)aar, mit
ber tooglgeformten Stafe unb ben iönfetnugäug-
lein in bem rofigen ©efid)td)en. Sßenn idj nun

gar behaupten motlte, bag 93landje ben fdjönen
Slbtien mit bem golbblonben ©äjnurrbart unb

bem get3endguten 3^9 m ben Lienen nidjt nadj

igtem ©efdjmad fanb, fo mügte idj midj gemig

auf ben Jitel „©pagboget" ober — auf einen

Slippenftog gefagt madjen.

Sllfo mill id) ed lieber gteidj freimütig geftegen,

bag bie beiben jungen Heute igte Neugier begüg-

lidj ber gegenfeitigen ©ergältniffe längft 3U

befriebigen gefucgt gatten. 33tandje gatte balb

burdj bie ifjaudmeiftetin geraudgebracgt, bag ber

©rabeur „in feiner 33tancge" ein talentierter

Äünftler fei, bag er 3mar mandjmal abenbd mit

feinen ^reunben lange fneipte, im übrigen aber

ein fegr netter Ifjerr mar.

Slbtien gatte gleicgfaltd erfagren, mie ed um

33landjed 23etgältntffe ftanb: fie mar gang ber-

maift, nodj boüftänbig unberborben unb lebte bon

igtet SIrbeit fo gut ed ging.

SBer mödjte ed glauben, bag in biefet fdjönen

ffrüglingggeit, mo überall bie Jäubdjen gurrten
unb bie ©perlinge auf ben ©äd)ern bot berliebter

"3'teube unb Hebendluft piepten, bie gmei jungen
SJIenfdjenfinber nod) feinerlei Slnnägerungdbet-
fudje gemadjt gatten! Unb bod> magten fie ed nad)

modjenlangern, ftummem ©egenübetftgen faum,
beim Öffnen bed ^enfterd mit einer leidjten l?opf-
bemegung 3U grügen.

©g mug bemerft merben, bag Slbtien nid)t
burdj. bie ©cgüdjterngeit allein gurüdgegalten
mürbe, ^reitidj fanb er bie Heine 23tumenmadjerin

gans reigenb; aber aid egrlidjet fjunge fagte er

fid) : „©in fo anftänbiged Sftäbdjen... man
mügte natürlidj geiraten!" Übrigend badjte er

gleidj meiter: „SBatum aber audj nidjt?" ©r erin-
nerte fidj mit SBibermillen an feine Hiebfdjaft
mit ber grogen ütma, ber Sftobellftegerin, melcge

ign fo balb enttäufdjt unb betrogen gatte.

©idj bergetraten, eine fjjrau, eine nette fleine

©efellfcgaftetin gaben, bad märe freilidj etmad

anbered! Slber — bad ©efdjäft ging flau. Slbtien

befag feine ©tfpatniffe auger einem bor fu^em
ererbten Jaufenbfranffdjein, ben er für ben f^all
einer j^ranfgeit, eined ©treifd referbieten motlte.

©ad fdjien igm 311t ©rünbung eined Hjaudftanbed

bodj faft 31t mager. Slnberfeitd aber gefiel igm bie

junge Sladjbarin gar 3U gut! ©od) er gogerte,

gögerte...
3n 931andjed ifjet3en aber gatten bie fdjönen

3üge unb bet ftramme ©djnurrbart bed ©rabeurd

fdjon meit grögere ©ermüftung angeriigtet; benn

in ber ©infamfeit gebeigt bie Hiebe, mie ber ©feu
im ©djatten!

©em ©rabeur feglte ed nidjt an 3erftreuung.
Stadj bed Jaged Haft unb tjjige berBradjte er mit
feinen ^reunben bergnügte Slbenbe in „93raffetie
Hanb" unb erfrifdjte fidj mit einem ©lad fcgäu-
menbem S3od nad) bem anbern.
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Versäumtes (^lüä

Wie bei den meisten Großstadtgebäuden so war
auch hier der Hos eng und düster/ und die beiden

Fenster lagen einander genau gegenüber. Da sie

jedoch ganz oben waren/ im fünften Stock/ ge-

währte Frau Sonne manchmal dem einen den

Morgen-, dem anderen den Abendgruß, und an

diesem schönen Iuniabend standen beide weit

offen.

An einem dieser Fenster saß gewöhnlich der

Graveur Adrien Lefol, am anderen Blanche

Nobin, die Blumenmacherin, und so verbrachten

sie Tag für Tag bei ihrer Arbeit. So oft der

junge Mann den Blick zur Nachbarin erhob, be-

rührte deren hübsches Näschen schnell die Vlu-
men, denn sie war noch sehr unschuldig und

schüchtern, und wenn sie selbst es manchmal

wagte, heimlich zu dem jungen Künstler hinliber-
zuschielen, war dann seinerseits der fünfundzwan-
zigjährige Dummkopf so verwirrt, daß er sich

schnell den Anschein gab, als ob ihn seine Arbeit

ganz absorbiere.

So ging es schon seit längerer Zeit fort, seitdem

es die wärmere Witterung ermöglichte, bei offe-
nem Fenster zu arbeiten, und man mag mir glau-
ben oder nicht, der Graveur und die Blumen-
macherin hatten sich noch nicht einmal richtig in
die Augen geschaut! Was mir aber gewiß niemand

glauben würde, ist, daß der Graveur nicht bemerkt

haben sollte, wie frisch und reizend seine Nach-
barin war mit dem kastanienfarbenen Haar, mit
der wohlgeformten Nase und den Haselnußäug-
lein in dem rosigen Gesichtchen. Wenn ich nun

gar behaupten wollte, daß Manche den schönen

Adrien mit dem goldblonden Schnurrbart und

dem herzensguten Zug in den Mienen nicht nach

ihrem Geschmack fand, so müßte ich mich gewiß

auf den Titel „Spaßvogel" oder — aus einen

Nippenstoß gefaßt machen.

Also will ich es lieber gleich freimütig gestehen,

daß die beiden jungen Leute ihre Neugier bezüg-

lich der gegenseitigen Verhältnisse längst zu

befriedigen gesucht hatten. Manche hatte bald

durch die Hausmeisterin herausgebracht, daß der

Graveur „in seiner Branche" ein talentierter

Künstler sei, daß er zwar manchmal abends mit

seinen Freunden lange kneipte, im übrigen aber

ein sehr netter Herr war.

Adrien hatte gleichfalls erfahren, wie es um

Blanches Verhältnisse stand: sie war ganz ver-
waist, noch vollständig unverdorben und lebte von

ihrer Arbeit so gut es ging.

Wer möchte es glauben, daß in dieser schönen

Frühlingszeit, wo überall die Täubchen gurrten
und die Sperlinge auf den Dächern vor verliebter

Freude und Lebenslust piepten, die zwei jungen
Menschenkinder noch keinerlei Annäherungsver-
suche gemacht hatten! Und doch wagten sie es nach

wochenlangem, stummem Gegenübersitzen kaum,
beim Offnen des Fensters mit einer leichten Kopf-
bewegung zu grüßen.

Es muß bemerkt werden, daß Adrien nicht

durch die Schüchternheit allein zurückgehalten
wurde. Freilich fand er die kleine Blumenmacherin

ganz reizend? aber als ehrlicher Junge sagte er

sich: „Ein so anständiges Mädchen... man
müßte natürlich heiraten!" Übrigens dachte er

gleich weiter: „Warum aber auch nicht?" Er erin-
nerte sich mit Widerwillen an seine Liebschaft
mit der großen Irma, der Modellsteherin, welche

ihn so bald enttäuscht und betrogen hatte.

Sich verheiraten, eine Frau, eine nette kleine

Gesellschafterin haben, das wäre freilich etwas
anderes! Aber — das Geschäft ging flau. Adrien
besaß keine Ersparnisse außer einem vor kurzem

ererbten Tausendfrankschein, den er für den Fall
einer Krankheit, eines Streiks reservieren wollte.
Das schien ihm zur Gründung eines Hausstandes
doch fast zu mager. Anderseits aber gefiel ihm die

junge Nachbarin gar zu gut! Doch er zögerte,

zögerte...
In Blanches Herzen aber hatten die schönen

Züge und der stramme Schnurrbart des Graveurs
schon weit größere Verwüstung angerichtet? denn

in der Einsamkeit gedeiht die Liebe, wie der Efeu
im Schatten!

Dem Graveur fehlte es nicht an Zerstreuung.
Nach des Tages Last und Hitze verbrachte er mit
seinen Freunden vergnügte Abende in „Brasserie
Land" und erfrischte sich mit einem Glas schau-

inendem Bock nach dem andern.
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©ans anbetg behielt eg ficïj mit bet 23tumen-

madjetin. SDabtenb bie Otoffe unb i]3apietd)en

butdj if)te finget glitten/ badjte fie nut an ißte

befdjeibene Hoffnung/ träumte immet benfetben

ïraum. Studj abenbg toar fie allein; ba batte fie

nidjtg 33effeteg 3U tum atg fief) fût ben fdjonen
©tabeut in fliehe 311 beteten; furs, bebor fie eg

ted>t merfte, mat if)t ßet3 gans umgatnt.

2Beffen Çatte eg benn eigenttidj 3U näheret

©efanntfdjaft bebutft? ©etoiß nut einet steinig-
feit! Sßie teidjt f)ätte 311m 33eifpiet bet ©tabeut,
toenn et bie Stingetn feinet etften ^igatette in bie

SJbrgentuft biaaugbtieg, einmal bet fdjon am

offenen fünfter atbeitenben 33tandje ein ftifd)eö
„@ut Sftotgen, ^täutein!" 3utufen fönnen! ©ann
to ate toabrfdjeintidj bag ©ig gebtod)en! Sftan

f)ätte ein toenig geptaubert, suerft bon fetn, übet
ben ßof; £>atb abet toütbe man fief) intereffan-
tete Singe 3U fagen gehabt haben, bie nut in

näcf)ftet SXläfte gans leife jugeffüftett toetben

fonnten. Unb um sufammensufommen f)ätte eg

audj feinet pflüget bebutft, nidjt einmal gutet
ffüße; benn auf bet redjten Seite führte ein 33et-

binbungggang bom Sorberbaug sum Sfücfgebäube

hinüber. Stuf SIbtieng befdjeibeneg Stnftopfen
hätte getoiß Q3tandjeg ^etg mit einem fteubigen
„SBittfommen" geanttoottet. Statürtidj batte bag

3bt)ïï mit einet tfjeirat feinen SIbfdjtuß gefunben,
benn 23tandje befaß su biet Selbftadjtung; abet

toie ftinf toäten bie fßngetdjen batan gegangen,
ben eigenen 2Rpttenftan3 3U ftedjten!

©od) ad)! Sdjon ift bet fdjone Xtaum 3U ©nbe;

all ibte fluftfdjlöffet mußte 33tand)e toiebet ab-

ttagen unb 3erfatfen feben. ©ineg ffltorgeng
tooltte fid) beg ©tabeutg ^enftet nid)t offnen; am

fotgenben Sage aud) nicfjt. 93tandje toutbe un-
rußig, etfunbigte fid) beim portier unb mußte

3U if)tem Sdjteden erfahren, baß ßett fiefot
abgereift fei unb ben Sdjtüffet mitgenommen
babe. SBotjin, babe et nid)t gefagt; nur baß man
fid) nidjt beunruhigen foïïte, toenn feine Stbtoefen-

beit fanget bauere; ben ging toetbe et fdjiden
2)tit trauetnber SJtiene unb mit bleierner SRübig-
feit in ben ©tiebetn ftieg 33tandje toiebet bie fünf
©tagen empot.

ffort! Slbgereift! ohne ihr je einen toitflidj
fteunbtidjen 93ficf, ein fteimütigeg Äädjetn ge-
fdjenft su haben... ©t batte fie toobt gar nidjt

bead)tet? Sßetdj eine ©nttäufdjung, toetd) ein

Kummet!...

©ans fo berf)iett eg fidj aber nidjt. 2tm S3ot-

abenb feinet Stbreife batte Stbrien ernfttidj batan

gebad)t, fid) mit feinet Sfadjbatin nähet su be-

freunben. SIbet am gbeicßen SIbenb — 0 Sßinb-

fabnen, bie toit ade finb! — beging er nodj eine

große ©ummbeit.

3n einem Sariete, toof)in er mit einigen ffteun-
ben geraten toar, toutbe er gans Perbtenbet butdj
bie fdjöne Stofe ©orait mit ben ^ßutpurlippen unb

bet rotbtonben SMtjne, bie bort ihre Stbfdjiebg-

borftedung gab. ©inet bon ben jungen ßetten
fannte Stofe unb toinfte fie ßetbei. ©ie Komo-
biantin folgte bet ©intabung unb faßte fidj 311 ben

jungen Künfttern, um ein ©tag ©ßattteufe mit
ihnen su trinfen. Sie hatte nodj bie Sdjminfe im

©efidjt, toat abet fdjon im SReifefoftüm, ba fie ben

um Sftitternadjt abgebenben Sdjnettsug nad)

ßabte, too fie am nädjften Stbenb auftreten fottte,
nodj su benußen gebadjte. Kaum jebodj batte fie

fidj gefet3t, atg fie fdjon begann, ben fdjönen
©tabeut mit ben 33tiden formtidj su berfdjtingen.
©et toie immer fd)üdjtetne Stbrien betfueßte einige

unbeholfene Komplimente unb brüdte ißt fein
23ebauetn übet bie SIbreife aug, afg fie fidj ihm
ptoßtieß an ben ßatg toatf unb, ihn mit ihrem
beißen SItem gans betaufdjenb, guftüftette: „93ei

bit fteßt eg, ob toit ung trennen ober nidjt. Komm

mit!"

3fmi tear atteg tote ein ïraum 2IIg fie fünf
Minuten fpätet in einem mit Rateten überfüllten
ffiafet faßen, betbrannte fie if)m ben Munb mit
einem etften Kuß. ©inen Moment ïjïett bet

2Bagen bot SIbtieng ßaug; et mußte bodj „fein
©etb" boten, einige Söäfdje unb Kleiber in einen

ßanbfoffer toetfen, ber ffjaugmeiftetin ein paat
SBorte fagen bann bortoärtg, Kutfcßet, sum
23aßnßof

©tei Monate lang feßmaeßtete Stbrien im 23ann

ber fd)önen 9tofe ©orait; eg toat fein teidjteg

fjodj. Sdjon nadj stoei SBodjen toat fotoobt Stofeg

Starrheit atg aud) SIbrieng ©etb berbraudjt; bann

famen Sage beg tiefften ©fetg unb ©tenbg. SBetdj

ein Sdjutbenteben mußte et führen, su toag attem

mußte et fidj borbeitaffen, um bei biefem Sßeib,

bag ihm längft untreu toat unb ihn bemütigte, too
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Ganz anders verhielt es sich mit der Blumen-
macherin. Während die Stoffe und Papierchen

durch ihre Finger glitten, dachte sie nur an ihre

bescheidene Hoffnung, träumte immer denselben

Traum. Auch abends war sie allein) da hatte sie

nichts Besseres zu tun, als sich für den schönen

Graveur in Liebe zu verzehren) kurz, bevor sie es

recht merkte, war ihr Herz ganz umgarnt.

Wessen hätte es denn eigentlich zu näherer

Bekanntschaft bedurft? Gewiß nur einer Kleinig-
keit! Wie leicht hätte zum Beispiel der Graveur,
wenn er die Ringeln seiner ersten Zigarette in die

Morgenluft hinausblies, einmal der schon am

offenen Fenster arbeitenden Blanche ein frisches

„Gut Morgen, Fräulein!" zurufen können! Dann
wäre wahrscheinlich das Eis gebrochen! Man
hätte ein wenig geplaudert, zuerst von fern, über

den Hof) bald aber würde man sich interessan-
tere Dinge zu sagen gehabt haben, die nur in

nächster Nähe ganz leise zugeflüstert werden

konnten. Und um zusammenzukommen hätte es

auch keiner Flügel bedurft, nicht einmal guter
Füße) denn auf der rechten Seite führte ein Ver-
bindungsgang vom Vorderhaus zum Nückgebäudc

hinüber. Auf Adriens bescheidenes Anklopfen
hätte gewiß Blanches Herz mit einem freudigen
„Willkommen" geantwortet. Natürlich hätte das

Idyll mit einer Heirat seinen Abschluß gefunden,
denn Blanche besaß zu viel Selbstachtung) aber

wie slink wären die Fingerchen daran gegangen,
den eigenen Myrtenkranz zu flechten!

Doch ach! Schon ist der schöne Traum zu Ende)

all ihre Lustschlösser mußte Blanche wieder ab-

tragen und zerfallen sehen. Eines Morgens
wollte sich des Graveurs Fenster nicht öffnen) am

folgenden Tage auch nicht. Blanche wurde un-
ruhig, erkundigte sich beim Portier und mußte

zu ihrem Schrecken erfahren, daß Herr Lefol
abgereist sei und den Schlüssel mitgenommen
habe. Wohin, habe er nicht gesagt) nur daß man
sich nicht beunruhigen sollte, wenn seine AbWesen-

heit länger dauere) den Zins werde er schicken...
Mit trauernder Miene und mit bleierner Müdig-
keit in den Gliedern stieg Blanche wieder die fünf
Etagen empor.

Fort! Abgereist! ohne ihr je einen wirklich
freundlichen Blick, ein freimütiges Lächeln ge-
schenkt zu haben... Er hatte sie wohl gar nicht

beachtet? Welch eine Enttäuschung, welch ein

Kummer!...

Ganz so verhielt es sich aber nicht. Am Vor-
abend seiner Abreise hatte Adrien ernstlich daran

gedacht, sich mit seiner Nachbarin näher zu be-

freunden. Aber am gleichen Abend — o Wind-
sahnen, die wir alle sind! — beging er noch eine

große Dummheit.

In einem Variete, wohin er mit einigen Freun-
den geraten war, wurde er ganz verblendet durch

die schöne Rose Corail mit den Purpurlippen und

der rotblonden Mähne, die dort ihre Abschieds-

Vorstellung gab. Einer von den jungen Herren
kannte Rose und winkte sie herbei. Die Komö-
diantin folgte der Einladung und setzte sich zu den

jungen Künstlern, um ein Glas Chartreuse mit
ihnen zu trinken. Sie hatte noch die Schminke im

Gesicht, war aber schon im Neisekostüm, da sie den

um Mitternacht abgehenden Schnellzug nach

Havre, wo sie am nächsten Abend auftreten sollte,
noch zu benutzen gedachte. Kaum jedoch hatte sie

sich gesetzt, als sie schon begann, den schönen

Graveur mit den Blicken förmlich zu verschlingen.

Der wie immer schüchterne Adrien versuchte einige

unbeholfene Komplimente und drückte ihr sein

Bedauern über die Abreise aus, als sie sich ihm
plötzlich an den Hals warf und, ihn mit ihrem
heißen Atem ganz berauschend, zuflüsterte: „Bei
dir steht es, ob wir uns trennen oder nicht. Komm

mit!"

Ihm war alles wie ein Traum... Als sie fünf
Minuten später in einem mit Paketen überfüllten
Fiaker saßen, verbrannte sie ihm den Mund mit
einem ersten Kuß. Einen Moment hielt der

Wagen vor Adriens Haus) er mußte doch „sein
Geld" holen, einige Wäsche und Kleider in einen

Handkoffer werfen, der Hausmeisterin ein paar
Worte sagen... dann vorwärts, Kutscher, zum
Bahnhos!...

Drei Monate lang schmachtete Adrien im Bann
der schönen Rose Corail) es war kein leichtes

Joch. Schon nach zwei Wochen war sowohl Roses

Narrheit als auch Adriens Geld verbraucht) dann

kamen Tage des tiefsten Ekels und Elends. Welch
ein Schuldenleben mußte er führen, zu was allem

mußte er sich herbeilassen, um bei diesem Weib,
das ihm längst unkreu war und ihn demütigte, wo
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eö formte, augsubarren, toexï ihn bocf) immer bie

gleiche ftnnücbe Äeibenfdjaft angog!

©nblid) lam eg 311 einem 33rud)e. 5Xtac£) einer

garftigen ©gene f)atte ber Unglüdlicbe ben SJIut 3U

fliegen. @0113 gebrochen unb erfdföpft, für fange

geit ruiniert, Warf er fid) in einen Sßaggon britter

Maffe unb fteuerte ber frjeimat mieber 3U

©in Slugruf fd)mer$lid)er ©nttäufcbung entfuhr'

ber Ißortiergfrau, afg fie ben abgemagerten,

fd)ied)tgefleibeten SIbrien mieber erbfidte. ©r blieb

3uerft Perfd)foffen unb batte nur ein barfdjeg „3a,
ba bin id) Wieber!" pötfüd) jebod) erinnerte er fid)

ber anmutigen 33lumenmad)erin unb tonnte nidjt
umbin, nad) if)r 3U fragen.

„3-räulein Solandfe?" fagte bie fjratt. „©ie ift
fort, feit brei Sagen!... ©eben ©ie, bie Meine

mar fo allein unb fiedfte bor fiangetoeite babin.

©a bat eine ifjrer ©oufinen, bie in £t)on Mofter-
frau ift, fie Peranlaßt, 311 if)r 3U fommen. Sie Wirb

nur eine £aienfd)Wefter Werben, faft eine

9ftagb traurig, nid)t Wahr, loerr Äefol?...
©ie Slugen gingen ihn über, afg fie fid) bon mir

berabfd)iebete. Slber ©ie werben mir redjt geben,

für ein alleinftebenbeg 2Jtäbd)en, bag anftänbig
bleiben Will, ift bag Mofter am ©nbe bod) bag

befte! 3ebt ift fie berforgt."
Son bem ©inbrud biefer melandjolifcben Mmbe

gan3 überwältigt, ging SIbrien in fein Qimmer

hinauf. Sffg er bie fo fange berfdffoffene Sür

öffnete, fanb er am Soben ein Sriefdfen, bag

jemanb unten bineingefdfoben baben mußte. ©g

enthielt nur bie Wenigen Söorte: „©rei SJtonate

fang babe id) ©ie bergebfidj erwartet. 3dj fiebte

©ie febr. SIbieu! Standfe Robin."
Unb ba ber arme 3unge troß feiner Serirrun-

gen ein guteg ^ei*3 hatte, tat eg if)m fcf>recfficf)

feib, biefe fefbftfofe fiiebe Perfißmäbt unb einer

guten ^rauenfeefe fo tiefeg SBel) bereitet 3U

haben. Sielleicbt fab er aud) in bem brei Sage bor

feiner Rüdfebr unter bie Sür gefdfobenen Srief
einen Orafeffprud) beg ©efdfidg, bag und faft
alle 3tuingt, an unferem ©lüd Porüber3ugeben,

ohne banad) 3U greifen.
François Coppée

Schweizerdeutsches über Landbau

Sitte @d)tuei3er SauernWeigbeit! ^eut3utage
6etoäbrt fie fid) fiebenfad). ©r b^'g Wie-n-en

Suur, Wo fern 3Jtift bet: ber ift eben fläglid)
bran, ©in ©eiftlidfer, ber einen Siefer befegnen

fotlte, fagte: „©a nüßt 'g Satte nüt, ba mueg

SJtift ane! ©r meinte eg fidfer nid)t fd)limm unb

fieg bann Wohl mit firf) reben. Unter ben Ratural-
leiftungen Soben3mgpflid)tiger erfd)einen benn

aud) nicht fetteti Sftiftfuber, 3um Seifpiel in bie

SBeinberge. Slug ber 2Bid)tigfeit beg SRiftftocfeg

für ben 23auem erffärt bag ©d)Wei3erifd)e öbioti-
fon mit Stecht bie Übertragung beg SBorteg Rlift
auf beffen gefamten ©runbbefiß: „Slüb uf bim

üRift!", bag beißt auf eigenem ©runb unb S3oben,

unb mit ©tol3 fagte einer: „3d) ftoße uf miim
eigne ÜRift!" 3n ber 23agfer ©bronif bon SDurft-

ifen (1580) ift 3U fefen: „3f)ï 3'ürnemmen War,
toiberumb in bag ©untgow 311 3ieben unb bie

geinb auf ihrem SRift 3U fud)en". Slfg bie Sefat-
3ung bon ©ranbfon gegen gufidjerung freien 2116-

3ugg bie ©rgebung anbietet, antwortet Itarf
ÏWbmfd): „ga Woff uf ©nab unb Äebeng 3rift!

©o föm b'Mio (b. b- bie ©cf)Wei3er) Wiber uf ir
Rtift", nämfid) in einem fd)Wei3erifd)en 6d)au-
fpiet bon 1674. ©in SBörterbud) bon 1677 ber-

3eid)net: „Stuf feinem SJtift fein, in feinem Seruf
bleiben". ÜRan brauchte übrigeng aud) bie SBen-

bung „iturgen, fangen SRift machen" im ©inne

bon „Umftänbe madfen". Unb erft red)t etWag

Söertfofeg ift mit SRift gemeint, Wenn man fagt:
„©ag g'bort uf be SRift!" ober Wenn fieute SRift

feßwäßen, b. b- ünfinn, ober wenn eine träge

Sßerfon fuule SJlift gefdfolten Wirb ober fuul Wie

SRift ober miftfuul. Über £>eu nad) langem

Regenwetter fcbimpft ein 23auer, eg fei alfeg

SRtft unb ©räd. ©in anberer ift mit fiim ©'Warb

in SRift g'beit. Slber troß allem: SRift gabt über

fiift!
Son gut gebüngten ©ütern fagt man „im 93uu

fii, im S3uu ine ligge, e SBig räd)t im S3uu ba";
gemeint ift im Quftanb guter Sebauung über-

baupt (S3uu ift Sebauung beg ffetbcö), gan3 be-

fonberg aber in auggiebiger ©üngung. Unb Suu

ift benn aud) gerabe3u ber SRiftftod, ber SRift:
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es konnte, auszuharren, weil ihn doch immer die

gleiche sinnliche Leidenschaft anzog!

Endlich kam es zu einem Bruche. Nach einer

garstigen Szene hatte der Unglückliche den Mut zu

fliehen. Ganz gebrochen und erschöpft, für lange

Zeit ruiniert, warf er sich in einen Waggon dritter
Klasse und steuerte der Heimat wieder zu...

Ein Ausruf schmerzlicher Enttäuschung entfuhr
der Portiersfrau, als sie den abgemagerten,

schlechtgekleideten Adrien wieder erblickte. Er blieb

zuerst verschlossen und hatte nur ein barsches „Ja,
da bin ich wieder!" Plötzlich jedoch erinnerte er sich

der anmutigen Blumenmacherin und konnte nicht

umhin, nach ihr zu fragen.

„Fräulein Blanche?" sagte die Frau. „Die ist

fort, seit drei Tagen!... Sehen Sie, die Kleine

war so allein und siechte vor Langeweile dahin.

Da hat eine ihrer Cousinen, die in Lyon Kloster-

frau ist, sie veranlaßt, zu ihr zu kommen. Sie wird

nur eine Laienschwester werden, fast eine

Magd... Traurig, nicht wahr, Herr Lesol?...
Die Augen gingen ihr über, als sie sich von mir

verabschiedete. Aber Sie werden mir recht geben,

für ein alleinstehendes Mädchen, das anständig

bleiben will, ist das Kloster am Ende doch das

beste! Fetzt ist sie versorgt."
Von dem Eindruck dieser melancholischen Kunde

ganz überwältigt, ging Adrien in sein Zimmer

hinauf. Als er die so lange verschlossene Tür

öffnete, fand er am Boden ein Brieschen, das

jemand unten hineingeschoben haben mußte. Es

enthielt nur die wenigen Worte: „Drei Monate

lang habe ich Sie vergeblich erwartet. Ich liebte

Sie sehr. Adieu! Blanche Robin."
Und da der arme Junge trotz seiner Verirrun-

gen ein gutes Herz hatte, tat es ihm schrecklich

leid, diese selbstlose Liebe verschmäht und einer

guten Frauenseele so tiefes Weh bereitet zu

haben. Vielleicht sah er auch in dem drei Tage vor

seiner Rückkehr unter die Tür geschobenen Brief
einen Orakelspruch des Geschicks, das uns fast

alle zwingt, an unserem Glück vorüberzugehen,

ohne danach zu greisen.

Alte Schweizer Bauernweisheit! Heutzutage

bewährt sie sich siebenfach. Er hells wie-n-en

Buur, wo kein Mist het: der ist eben kläglich

dran. Ein Geistlicher, der einen Acker besegnen

sollte, sagte: „Da nützt 's Bätte mit, da mues

Mist ane! Er meinte es sicher nicht schlimm und

ließ dann wohl mit sich reden. Unter den Natural-
leistungen Bodenzinspflichtiger erscheinen denn

auch nicht selten Mistfuder, zum Beispiel in die

Weinberge. Aus der Wichtigkeit des Miststockes

für den Bauern erklärt das Schweizerische Idioti-
kon mit Recht die Übertragung des Wortes Mist
auf dessen gesamten Grundbesitz: „Bliib us dim

Mist!", das heißt auf eigenem Grund und Boden,
und mit Stolz sagte einer: „Ich stoße uf miim
eigne Mist!" In der Basler Chronik von Wurst-
isen (1580) ist zu lesen: „Ihr Fürnemmen war,
widerumb in das Suntgow zu ziehen und die

Feind auf ihrem Mist zu suchen". Als die Besät-

zung von Grandson gegen Zusicherung freien Ab-
zugs die Ergebung anbietet, antwortet Karl
höhnisch: „Ja woll uf Gnad und Lebens Frist!

So köm d'Kuo (d. h. die Schweizer) Wider us ir
Mist", nämlich in einem schweizerischen Schau-

spiel von 1674. Ein Wörterbuch von 167? ver-
zeichnet: „Aus seinem Mist sein, in seinem Beruf
bleiben". Man brauchte übrigens auch die Wen-

dung „Kurzen, langen Mist machen" im Sinne

von „Umstände machen". Und erst recht etwas

Wertloses ist mit Mist gemeint, wenn man sagt:

„Das g'hört us de Mist!" oder wenn Leute Mist
schwätzen, d. h. Unsinn, oder wenn eine träge

Person fuule Mist gescholten wird oder suul wie

Mist oder mistfuul. Über Heu nach langem

Regenwetter schimpft ein Bauer, es sei alles

Mist und Drück. Ein anderer ist mit siim G'wärb
in Mist g'heit. Aber trotz allem: Mist gaht über

List!
Von gut gedüngten Gütern sagt man „im Buu

sii, im Buu ine ligge, e Wis rächt im Buu ha'ft
gemeint ist im Zustand guter Bebauung über-

Haupt (Buu ist Bebauung des Feldes), ganz be-

sonders aber in ausgiebiger Düngung. Und Buu

ist denn auch geradezu der Miststock, der Mist:
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